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Haben 6od) lang auf gut IDetter gelauert —
Kud) 6er bejahrte £)err Kirdjenrat
(©eftern nod) <£Ijeftan6sfan6i6at)

Dergift fein 3X>eibd)en, 6en ïDein un6 6ie

Un6 fd)iebt fein Bäud)Ietn hinaus in 6ie ^rifdje.
<Er blinst über 6ie felbftberoufte Hafe
Bad) 6em Kofylfraut un6 üppigen ©rafe:
2)ann ftrafft er 6ie 5<ft 6ie ^ofenfäcfe
Un6 ried)t, trne's auf 6er Strafe nun fdjmede:
„3a, fo ein Kegelein 6as tut gut! —

^rau! 6ie Sonne! — Ketd) mir 6en bjut!"
^etrtitdf ^ifdjcr, ^er3ogertbud?fee.

iBïjnf flriß fcrin
S3on ©. ©. Dî a r b e n.

„sßort aE bent raufdjenben ©elette
2Ber tfarrte Iiebenb bei mir au®?

28er fte^t mir tröftenb ttod) gur ©eite
Unb folgt mir bi§ gum finftern §auS?

llnb bu, bie gern fidj mit iïjr galtet,
2Bie fie ber ©eele ©türm befdftoört,
S3efct)äftigung, bie nie ermattet,
2)ie Iangfam f(t)afft, bocf) nie gerftört,
®ie gu bem S8au ber ©toigteiten
gtoar ©anbîorn nur für ©anbïorn reicht,

Sod) bon ber groffen ©dtiulb ber geilen
SKinuten, SCage, ^atjre ftreicfjt."

'(SdjiHer, bie 3bea!e.)

„Sdj arbeitete beit gangen Sag," berfidferte ein frangöfifcE)er Dffigier
al§ ©ntfdjulbigung bafür, bafj er nidjt bie gange iljm gugeteilte SIrbeit gu=

ftanbe gebradjt tjabe gn jener Seit, ba bie gange 2lrmee mit äujjerfter SIn=

ftrengung fidj auf ben Qug na,d) %i)f>ten borbereitete.
„Slber blieb Sljnen nidjt and) nod) bie 3?ad)t übrig," fragte üftafoleon in

bcrtourfSboIfem Sone.
„SBenn id) t)öre, bafj man bon einem jungen ÜKann fagt, er ertoede

grofje Hoffnungen burd) fein Salent," fagt fftuSïin, fo frage id) immer gu=

erft: „Sft er ein fleißiger Slrbeiter?" Sn ber Sat liegt bei mandjem, ber in
ber SBelt unter bem tarnen cirteS genialen SJtenfdjen Beïannt ift, ba§ gange
©etjeimniS feiner ©enialität barin, baff er ein Arbeiter bon unermüblid)em
$Ieif) mar.

@S ïjerrfdjt aber giemlid) allgemein bie töridfte Meinung, bajj ber 5fteidj=

begabte ber Sîotoenbigïeit überhoben fei, fid) mie bie anbern abgumiifjen.
Siefe falfcfjc SBorfteïïung ift fd>on manchem bertjängniSboII gemorben. Se=

fonberS junge Sente finb gern ber 3Keinung, baf ein geborenes ©enie oïjne

Haben doch lang auf gut Wetter gelauert —
Auch der bejahrte Herr Airchenrat
(Gestern noch Ghestandskandidat)

Vergißt sein Weibchen, den Wein und die Fische

Und schiebt sein Bäuchlein hinaus in die Frische.

Gr blinzt über die selbstbewußte Nase

Nach dem Aohlkraut und üppigen Grase
Dann strafft er die Faust in die Hosensäcke

Und riecht, wie's auf der Straße nun schmecke:

„Ja, so ein Regelein das tut gut! —
Frau! die Sonne! — Reich mir den Hut!"

Heinrich Lischer, Herzogenbuchsee.

Shne Fleiß kein Oreis.
Von O. S. Marden.

„Von all dem rauschenden Geleite
Wer harrte liebend bei mir aus?
Wer steht mir tröstend noch zur Seite
Und folgt mir bis zum finstern Haus?

Und du, die gern sich mit ihr gattet,
Wie sie der Seele Sturm beschwört,

Beschäftigung, die nie ermattet.
Die langsam schafft, doch nie zerstört.
Die zu dem Bau der Ewigkeiten
Zwar Sandkorn nur für Sandkorn reicht,

Doch von der großen Schuld der Zeiten
Minuten, Tage, Jahre streicht."

(Schiller, die )dea!e.)

„Ich arbeitete den ganzen Tag," versicherte ein französischer Offizier
als Entschuldigung dafür, daß er nicht die ganze ihm zugeteilte Arbeit zu-
stände gebracht habe zu jener Zeit, da die ganze Armee mit äußerster An-
strengung sich auf den Zug nach Ägypten vorbereitete.

„Aber blieb Ihnen nicht auch noch die Nacht übrig," fragte Napoleon in
vorwurfsvollem Tone.

„Wenn ich höre, daß man von einem jungen Mann sagt, er erwecke

große Hoffnungen durch sein Talent," sagt Ruskin, so frage ich immer zu-
erst: „Ist er ein fleißiger Arbeiter?" In der Tat liegt bei manchem, der in
der Welt unter dem Namen eines genialen Menschen bekannt ist, das ganze
Geheimnis seiner Genialität darin, daß er ein Arbeiter von unermüdlichem
Fleiß war.

Es herrscht aber ziemlich allgemein die törichte Meinung, daß der Reich-
begabte der Notwendigkeit überhoben sei, sich wie die andern abzumühen.
Diese falsche Vorstellung ist schon manchem verhängnisvoll geworden. Be-
sonders junge Leute sind gern der Meinung, daß ein geborenes Genie ohne



toeitereS ©roßeg ßerborbringen trtiiffe, unb baß, toenn fie nur genta,le 2fnla»
gen ßaben, fie oijne âinftrengung große SJtänner toerben müßten. Enter
einem ©enie fteHen fie fid) einen 3Jtenfd)en bor, ber nie arbeitet ober bon
bent man jebenfaiïê nie ben ©inbrud bat, baß ißn etoaê fKüße Eoftet, ber
aber troß allebent bon Qeit gu Qeit betnunberungêtoûrbige SBerïe, gleidßam
auê bem .^anbgetenf guftanbe bringt, einen 3TcenfcE)en, ber trenn nie 9?ot
ißtt bagu brängt, bie §eber gur tpanb nimmt unb fie toie einen 3iuberftab
gebraucht, um fid) ba§ gu fd)affen, toa§ er bebarf, eine uttgeorbnete, ungebun-
bene SKenfdjenart, bie in ben gelbem unb SBälbern ßerumfinniert unb am
Äamin bie ©tunben berträumt, ber jeber Orbnung, 9iegelmäßigfeit unb
bomb jebem gtoange feinblid) ift unb aïïeê ^leinlidtje unb töefcßmeriidje ßaßt.
@ie bilben fic£) ein, ber ©rfolg ftelle fid) mit einem @d)Iage ein. ©in auffe»
ßenerregenber SIrtiîel, ein in fieberhafter ©ile ßingetoorfeneg ©emälbe ober
S)rama, eine fftebe, ein ©rabourftüd, ein gelungener ©efdjäft§Eniff muß
ißnen in nidft allguferner 3eit "dt einemmal allgemeine ©erüßmtßeit ber»
fcßaffen unb fie mit einem ©djhmnge in bie ^öße bringen, ^mmer toarten
fie auf ben günftigen 9lugenblid, ber ißnen ©elegenßeit gu ißrer ©roßtat

3Küt)Ie am SBaftetfatt bei

weiteres Großes hervorbringen müsse, und daß, wenn sie nur genia,le Aula-
gen haben, sie ohne Anstrengung große Männer werden müßten. Unter
einem Genie stellen sie sich einen Menschen vor, der nie arbeitet oder von
dem man jedenfalls nie den Eindruck hat, daß ihn etwas Mühe kostet, der
aber trotz alledem von Zeit zu Zeit bewunderungswürdige Werke, gleichsam
aus dem Handgelenk zustande bringt, einen Menschen, der wenn nie Not
ihn dazu drängt, die Feder zur Hand nimmt und sie wie einen Zauberstab
gebraucht, um sich das zu schaffen, was er bedarf, eine ungeordnete, ungebun-
dene Menschenart, die in den Feldern und Wäldern herumsinniert und am
Kamin die Stunden verträumt, der jeder Ordnung, Regelmäßigkeit und
vorab jedem Zwange feindlich ist und alles Kleinliche und Beschwerliche haßt.
Sie bilden sich ein, der Erfolg stelle sich mit einem Schlage ein. Ein aufse-
henerregender Artikel, ein in fieberhafter Eile hingeworfenes Gemälde oder
Drama, eine Rede, ein Bravourstück, ein gelungener Geschäftskniff muß
ihnen in nicht allzuferner Zeit mit einemmal allgemeine Berühmtheit ver-
schaffen und sie mit einem Schwünge in die Höhe bringen. Immer warten
sie auf den günstigen Augenblick, der ihnen Gelegenheit zu ihrer Großtat

Mühle am Wasserfall bei Jaice.
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Bringen unb fie fo Berühmt madjen foil. Stuf bie faute 2MBe Bettrauen fie
toenig. 3km bem Sa,über einet mtetmüblichen ©âtigïeit, eine» raftlofen
(StreBenë tooïïen fie nidjtê toiffen.

3km faft allen großen unb toeltberüBmten Herfen ber Siterntur unb
bet Bilbenben $unft ift Beïannt, baß fie auê langet unb gebitlbiger SïrBeit
Berborgegangen finb. ©ie ^orfdfjuriçg Bat unê ja in Bielen fällen alle bie
umfangreid)en SSorarBeiten, (Sïiggen unb ©nttoiirfe o.ufgebedt, burdj toelcBe
ein foldjeê Sôerï Binburd)gegangen ift, eBe e§ fefte ©eftalt annaBm, unb
felBft Bon ben gangen 2ïuêarbeitungen finb mantBmal toetfcfiiebene Raffungen
borfianben, Umarbeitungen, bie bet ®ünftler BornaBm, toeil er mit ber
erften gorrn nidjt gufrieben toar. ©ie ©efd)id)te ber Sitergtur unb ber Bit
benben fünfte Betoeift alfo im eingelnen, toaê im allgemeinen fdjon längft
fein ©eBeimniê rneBt ift: baff gu grofjen Seiftungen ber grojje ^Beifg eBettfo
unentbehrlich toit baê große ©aient.

Sorb Stroit, ben man Bot alten ftnbern für einen ©ic^ter Balten möchte,
ber fogufagen „auS bem tpanbgelenï" gearbeitet Bat, fagt: ,,®aê ©enie be=

fteBt meine» 3&iffenê in nidjtê anbetem alë barin, bafj man täglich fedfjgeBn
Stunben arbeitet."

3km einigen ©iefitern unb (Sdjriftfteïïern ift eë gang Befonberë Beïannt
getoorben, toelcB unermüblicbem pfeife ftc allein bie BoBe 33ottenbung iBtet
SBerfe Berbanfen. 3km Schiller Reifet eê, baf; er mit feinen SfrBeiten nie
fertig toerben fonnte, toeil er immer toieber baran gu feilen fanb. ©er fra,n=
göfift|e ©iebter Flaubert feilte fo unermi'tblidj am Stil feiner Säße, baff er
troB ber angeftrengteften ©âtigïeit in einent ©age oft nur toenige Seiten
fertigte. Seffing fagt Bon fid) felßft, bajj er eigentlich ïeine Befonbern bidjte*
riftïien STnlagen BaBe, fonbern a,Ite§ mit unermüblidjem ^leifje erarbeiten
muffe.

„SSenn idj nur meine Sbee auf bie Seintoanb Brächte !" rief ein junger
Mnftler auë. „2Idj toaê," Brummte ber alte Sfteifter, „taffen (Sie fief) nur
bie geBntaufenb 5ß-infelftritfte nidjt fauer toerben, bie gut ©arftettung SBrer
Sbee nötig finb, unb bie Sadje toirb fetjon geBen."

3CIê ber BerüBmte 2Ka,Ier 9BuBenê fd)on BerüBmt unb reid) getoorben
toar, toottte iBn ein 2tlct)imift, ber glaubte, bie ®unft ©olb gu madjen, erfun=
ben gu BaBen, für fein Unternehmen getoinnen. „Sie Bommen mir gtoangig
SaBre gu fbät," fagte ber Mnftler, „ieft BaBe bieë ©eBeimniê fcfjon längft
entbetft." Unb inbem er auf feine ißinfel unb bie galette geigte, fuBr er
fort: ,,2ÏÏIeê, toaê id) anrüBre, toirb gu ©olb."

SOtidjela.ngelo fagt Bon Iftaffael: „@r toar eine ber ebelften (Seelen, bie
je gelebt BaBen, unb Berbanft bem eigenen Sdeijje meBr alê ben ©aBen ber
Statur." ©ötBe.fügt biefen Sßorten Beftätigenb Bingu: „SJtattcber junge
SKaler Bätte nie einen $infel gur föanb genommen, toenn er frühe genug
Bätte emßfinben, toiffen unb berfteïjen ïonnen, toaê in 38irïlidjïeit einen
SDÎeifter toie Sîaffael auSgema.djt Bat."

SOUHet, ber autB Bei unê Beïannt getoorbene frangöfifdje ïïftaler fagt:
„Sdj arbeite ftrenger alê mandjer Ûïierêmann. Sdj fa,nn ben jungen nur
ben einen 9tat geben: SIrBeitet! Sticht alle ïonnen ©enieê fein, aBer alle
fönnen arbeiten, unb oBne StrBeit toirb autB baê glängenbfte ©aient feBr
toenig taugen. 3dj empfehle nie jemanb, ein .ki'mftler gu toerben. SBenn
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bringen und sie so berühmt inachen soll. Auf die saure Mühe vertrauen sie
wenig. Von dem Za.uber einer unermüdlichen Tätigkeit, eines rastlosen
Strebens wollen sie nichts wissen.

Von fast allen großen und weltberühmten Werken der Literatur und
der bildenden Kunst ist bekannt, daß sie aus langer und geduldiger Arbeit
hervorgegangen sind. Die Forschung hat uns ja in vielen Fällen alle die
umfangreichen Vorarbeiten, Skizzen und Entwürfe aufgedeckt, durch welche
ein solches Werk hindurchgegangen ist, ehe es feste Gestalt annahm, und
selbst von den ganzen Ausarbeitungen sind manchmal verschiedene Fassungen
vorhanden, Umarbeitungen, die der Künstler vornahm, weil er mit der
ersten Form nicht zufrieden war. Die Geschichte der Literatur und der bil-
denden Künste beweist also im einzelnen, was im allgemeinen schon längst
kein Geheimnis mehr ist: daß zu großen Leistungen der große MUß ebenso
unentbehrlich wir das große Talent.

Lord Byron, den man vor allen andern für einen Dichter halten möchte,
der sozusagen „aus dem Handgelenk" gearbeitet hat, sagt: „Das Genie be-
steht meines Wissens in nichts anderem als darin, daß man täglich sechzehn
Stunden arbeitet."

Von einigen Dichtern und Schriftstellern ist es ganz besonders bekannt
geworden, welch unermüdlichem Fleiß sie allein die hohe Vollendung ihrer
Werke verdanken. Von Schiller heißt es, daß er mit seinen Arbeiten nie
fertig werden konnte, weil er immer wieder daran zu feilen fand. Der fra.n-
zösische Dichter Flaubert feilte so unermüdlich am Stil seiner Sätze, daß er
trotz der angestrengtesten Tätigkeit in einem Tage oft nur wenige Zeilen
fertigte. Lefsing sagt von sich selbst, daß er eigentlich keine besondern dichte'
rischen Anlagen habe, sondern alles mit unermüdlichem Fleiße erarbeiten
müsse.

„Wenn ich nur meine Idee auf die Leinwand brächte!" rief ein junger
Künstler aus. „Ach was," brummte der alte Meister, „lassen Sie sich nur
die zehntausend Pinselstriche nicht sauer werden, die zur Darstellung Ihrer
Idee nötig sind, und die Sache wird schon gehen."

AIs der berühmte Maser Rübens schon berühmt und reich geworden
war, wollte ihn ein Alchimist, der glaubte, die Kunst Gold zu machen, erfun-
den zu haben, für sein Unternehmen gewinnen. „Sie kommen mir zwanzig
Jahre zu spät," sagte der Künstler, „ich habe dies Geheimnis schon längst
entdeckt." Und indem er auf seine Pinsel und die Palette zeigte, fuhr er
fort: „Alles, was ich anrühre, wird zu Gold."

Michelangelo sagt von Raffael: „Er war eine der edelsten Seelen, die
je gelebt haben, und verdankt dem eigenen Fleiße mehr als den Gaben der
Natur." Göthe.fügt diesen Worten bestätigend hinzu: „Mancher junge
Maler hätte nie einen Pinsel zur Hand genommen, wenn er frühe genug
hätte empfinden, wissen und verstehen können, was in Wirklichkeit einen
Meister wie Raffael ausgemacht hat."

Millet, der auch bei uns bekannt gewordene französische Maler sagt:
„Ich arbeite strenger als mancher Ackersmann. Ich kann den Jungen nur
den einen Rat geben: Arbeitet! Nicht alle können Genies sein, aber alle
können arbeiten, und ohne Arbeit wird auch das glänzendste Talent sehr
wenig taugen. Ich empfehle nie jemand, ein Künstler zu werden. Wenn





ein junger Menfdj ben Seruf bagu hat, fo mirb er eg gang Oon felBft derben,
oljne alle Aufmunterung. ©g ïommen gange ©djaren bon Seuten gu mir
unb fragen mid), 06 fie iïjre Einher bic Saufbaljn beg ®ünftlerg einfdjlagen
laffen fallen. Sdj fage gu allen: „©emiß nidjt." Sßenn einer etmag merben
miff, fo muß er ficE) eben ïeine \Mülje bcrbrießen laffen; nidjtg barf ißm gu
gering unb gu Heinlicf) fein, big er in alien eingelnen ©lementen grünblidj
burdj ift."

llnb mag fagt fffemton bon feinem aSerbienft? „SBenit idj ber Menfd)=
I)eit irgenb einen 2)ienft geleiftet habe, fo babe id) bieg gang allein ber Arbeit
unb ber ©ebulb gu berbanïen."

Man mag tjinfeljen, mo man miff, immer ftefft eg fid) mieber ïferaug, baff
für äffe jene, bie fid) burdj ißre ©röße einen fffamen gemacht haben, ber SSeg

gum Qi-el gepflo.ftert mar mit Saßren garter Arbeit unb baß biefe überbieg
reidj maren an bergeblidjen aSerfue^en, entmutigenben ©tunben, 33eïlem=

mungen beS ^ergeng, Kleinmut unb beinahe a3ergtoeiflung. @g ïann ïei=
nem Qibeifel unterliegen, baß bie großen ®id)ter, fftebner, ©taatgmänner,
(5^fdE)idt)têfcf)reiBer, Männer bon ben heften Anlagen, fo hart gearbeitet haben
mie Srnglößner unb baß ber £>auf)tgrunb, marum fie ben anbern fo meit über=
legen maren, barin lag, baff fie fid) mehr Mühe gegeben hebert alg biefe.

©arltffc erïlârt bag ©enie alg „bie unbegrengte gâhigïeit, fidj angu=
ftrengen". Sßag mirb fo häufig a,ug ben „gefreiten" affirfdjdjen unferer
©cßulen? Sie merben oft redit mittelmäßige Seute, mährenb ihre meniger
begabten ©djulïameraben. bie fid) fauer merben ließen, langfarri aber ficher
in bie £ötje ïommen. $ene bleiben im Sebenglamßfe im Nachteil, meil fie
nicht friihgeitig genug bie iffotoenbigïeit harter Arbeit gelernt unb nicht bie
©ebulb haben, fidj mit all ben fffagfamen ®leinigïeiten abzugeben, bie nun
einmal gemeiftert merben müffen, menn man auf irgenb einem ©ebiete gur
SSoffenbung ïommen miff.

„aSerlaßt euch nicht gu feßr auf eure Talente," ruft ber berühmte eng=
lifdje Maler fffeßnolbg ben jungen JKinftlern gu. „SBenn ihr mirïlich herbor=
ragenbe Anlagen habt, fo bebiirft ihr ber fleißigen Arbeit, um fie auggubiff
bett; finb eure Xa,lente mangelhaft, fo ïann unermüblicher $Ieiß ben Man=
gel gutmadjen. ®er gielbemußten Arbeit ift nidjtg berfagt; aber oßne eine
fo!d>e ift auch nidjtg gu erreichen."

(ÜIuS: „SSorn frohgemuten Sehen", SSetlag Qui. §offmann, Stuttgart.)

MartrfjmaL
Zîïand)mal, menn bie unperßüllte îffadff
ZHütterlid) perlaffene Pflüge fegnet

Unb nur uon ber (ginfamfeit betnad)t

Unfre Sehnfud)t tief ftd; felbft begegnet,

Sinb mir feltfam allem £id)t permanbt,

Sas non Sternen burd) bie Rimmel fällt
Unb com müben, fd;attenfd)meren £anb
Srücfen fcßlägt in jene flare ÏDelt.

Bobert 3afob Cang.

ein junger Mensch den Beruf dazu hat, so wird er es ganz von selbst werden,
ohne alle Aufmunterung. Es kommen ganze Scharen von Leuten zu mir
und fragen mich, ob sie ihre Kinder die Laufbahn des Künstlers einschlagen
lassen sollen. Ich sage zu allen: „Gewiß nicht." Wenn einer etwas werden
will, so muß er sich eben keine'Mühe verdrießen lassen; nichts darf ihm zu
gering und zu kleinlich sein, bis er in allen einzelnen Elementen gründlich
durch ist."

Und was sagt Newton von seinem Verdienst? „Wenn ich der Mensch-
heit irgend einen Dienst geleistet habe, so habe ich dies ganz allein der Arbeit
und der Geduld zu verdanken."

Man mag hinsehen, wo man will, immer stellt es sich wieder heraus, daß
für alle jene, die sich durch ihre Größe einen Namen gemacht haben, der Weg
zum Ziel gepflastert war mit Jahren harter Arbeit und daß diese überdies
reich waren an vergeblichen Versuchen, entmutigenden Stunden, Beklem-
mungen des Herzens, Kleinmut und beinahe Verzweiflung. Es kann kei-
nem Zweifel unterliegen, daß die großen Dichter, Redner, Staatsmänner,
Geschichtsschreiber, Männer von den besten Anlagen, so hart gearbeitet haben
wie Taglöhner und daß der Hauptgrund, warum sie den andern so weit über-
legen waren, darin lag, daß sie sich mehr Mühe gegeben haben als diese.

Carlylc erklärt das Genie als „die unbegrenzte Fähigkeit, sich anzu-
strengen". Was wird so häufig aus den „gescheiten" Bürschchen unserer
Schulen? Sie werden oft recht mittelmäßige Leute, während ihre weniger
begabten Schulkameraden, die sich sauer werden ließen, langsam aber sicher
in die Höhe kommen. Jene bleiben im Lebenskampfe im Nachteil, weil sie

nicht frühzeitig genug die Notwendigkeit harter Arbeit gelernt und nicht die
Geduld haben, sich mit all den plagsamen Kleinigkeiten abzugeben, die nun
einmal gemeistert werden müssen, wenn man auf irgend einem Gebiete zur
Vollendung kommen will.

„Verlaßt euch nicht zu sehr auf eure Talente," ruft der berühmte eng-
tische Maler Reynolds den jungen Künstlern zu. „Wenn ihr wirklich hervor-
ragende Anlagen habt, so bedürft ihr der fleißigen Arbeit, um sie auszubil-
den; sind eure Talente rnangelhaft, so kann unermüdlicher Fleiß den Man-
gel gutmachen. Der zielbewußten Arbeit ist nichts versagt; aber ohne eine
solche ist auch nichts zu erreichen."

(Aus: „Vom frohgemuten Leben", Verlag Jul. Hoffmann, Stuttgart.)

Manchmal.
Manchmal, wenn die unverhüllte Nacht

Mütterlich verlassene Pflüge segnet

Und nur von der Einsamkeit bewacht

Unsre Sehnsucht tief sich selbst begegnet,

Sind wir seltsam allem Licht verwandt,
Das von Sternen durch die Himmel fällt
Und vom müden, schattenschweren Land
Brücken schlägt in jene klare lvelt.

Robert Zakob Lang.
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